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300 Erdalkalimetalle .
zu trocknen , Zu letzterem Behüte füllt man es , in Stücken zer¬
schlagen , in eine etwas weite Glasröhre und verbindet diese mit¬

telst zweier Korke mit
zwei engen Glasröhren ,
durch welche die Luft¬
art ein- und ausströmt ;
das Chlorcalcium ent¬
zieht der letzteren wäh- >

Fig . 133 .

rend des Durchstreichens allen Wasserdampf . Als Nebenproduct
gewinnt man das Chlorcalcium bei der Bereitung von Salmiak¬
geist (328). (Dass es einen (aber unwirksamen ) Bestandtheil des
bekannten Chlorkalks ausmacht , ist bei diesem angegeben .

Fluorcalcium (CaFl ) .

342 . Diese Verbindung kommt unter dem Namen Fluss - ,
spath , oft in schönen , theils farblosen , theils blauen , gelben oder
andersfarbigen Würfeln krystallisirt , als ein verbreitetes Mineral
in der Natur vor . Die künstlich erzeugte stellt ein weisses un¬
lösliches Pulver dar . Der Flussspath schmilzt in der Hitze ziem- l
lieh leicht und wird deshalb zuweilen als Flussmittel beim Ver- 1
schmelzen der Erze benutzt . Auch sein Name erklärt sich hier¬
aus . Mit Schwefelsäurehydrat verwandelt er sich in Gyps und
Flusssäure (249) .

Schwefelsaurer Kalk oder Gyps (CaO , SO s -)- 2 HO). (
343 . Vorkommen . Der aus früheren Versuchen (196 . 224)

bereits bekannte Gyps gehört zu den sehr häufig vorkommenden :
Gesteinen , er bildet als derber Gypsstein in manchen Gegen- Jden , z . B . hei Jena , ganze Bergzüge . Ist er in Tafeln krystalli -
sirt und durchsichtig , so nennt man ihn Marienglas oder
Fraueneis ; ist er körnig -krystallinisch und schneeweiss , so heisst
er Alabaster . Man findet ihn auch in vielen Quellwässern , im
Meerwasser u . a . In allen diesen Fällen enthält der Gyps 2 Aeq-
oder reichlich y6 seines Gewichts Krystallwasser . Zuweilen , na¬
mentlich als Begleiter des Kochsalzes in den Steinsalzlagern , tritt
er auch wasserfrei auf und heisst dann Anhydrid .

Der Gyps braucht ungefähr 400 Thle . kaltes und noch mehr
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heisses Wasser zur Lösung , ist also sehr schwer löslich . Man
versetze Gypslösung

a . mit Seifenwasser : die starke Trübung von Kalkseife lehrt , dass
gypshaltiges Wasser als sehr hartes Wasser anzusehen ist (334) ;

b . mit Oxalsäurelösung : die starke Trübung von oxalsaurem
Kalk zeigt die Gegenwart von Kalk an (261 ) ;

c . mit Chlorbariumlösung : die starke Trübung von schwefel-
saurem Baryt verräth die Gegenwart der Schwefelsäure im
Gyps (209).

344 . Gebrannter Gyps . Versuch . Man erhitze 25 Grm.
zerkrümeltes Marienglas in einem eisernen Schälchen vorsichtig ,
so dass die Temperatur nicht über 160° C . steigt , unter Umrühren
so lange, bis es undurchsichtig , milchweiss und leicht zerdrück¬
bar geworden und ' sich entweichende Dämpfe nicht mehr wahr¬
nehmen lassen . Der Gyps giebt schon bei 130° C ., unter Verlust
seiner Form , Festigkeit und Durchsichtigkeit , den grössten Theil
seines Krystallwassers , welches 20,8 Proc . beträgt , ab , und man
erhält reichlich 20 Grm . von gebranntem Gyps , der sich leicht
zu feinem Pulver zerreiben lässt . Im Grossen nimmt man das
Brennen in besonderen Oefen , das Pulverisiren in besonderen
Mühlen vor.

' Gypsabdrücke . Versuch . Man wickle um den Rand eines
Thalerstückes einen Papierstreifen , dessen Ende zuletzt durch
Siegellack festgeklebt wird , so dass man ein Kästchen erhält ,

dessen Boden von dem
Thaler gebildet wird . Nun
schütte man zwei gestri¬
chene Esslöffel voll ge¬
brannten Gyps und
einen Löffel Wasser in
ein Gefäss , rühre schnell
um und giesse den Brei
in das Kästchen : er wird
nach wenigen Minuten so
hart sein, dass man Pa¬
pier und Münze wegneh¬
men kann . Die untere
Seite des Gypses enthält

Fig. 134.
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einen vertieften Abdruck des Gepräges der Münze. Bepinselt
man den Gypsabdruck , nachdem er vollständig ausgetrocknet ist ,mit starkem Seifenwasser , das man mit einigen Tropfen Oel ver- |setzt und tüchtig durchschüttelt hat , so kann man sich durch
abermaliges Aufgiessen von Gypsbrei eine erhabene Copie dar¬
stellen . Auf ähnliche Weise werden die bekannten Gypsfigurenin hohlen Formen dargestellt . In der Baukunst benutzt man den
Gyps zur Herstellung von erhabenen Verzierungen an Wänden
und Decken (Stuccaturarbeiten ) , von marmorähnlichen Tafeln, von
Mörtel u . a . m . Das schnelle Festwerden findet darin seine Er¬
klärung , dass der wasserfreie gebrannte Gyps sich wieder mit
so viel Wasser chemisch verbindet , als er beim Brennen verloren
hat . War er bis über 160° C. erhitzt worden , so erstarrt er
nicht ; er hat dann die Verwandtschaft zum Wasser verloren .

345 . Gyps als Düngemittel . Dass auch der Gyps , wie der
gebrannte Kalk, ein sehr kräftiges Düngemittel für viele Pflan¬
zen , besonders für Hülsenfrüchte ist , wissen die Landwirthe recht
wohl, die ihre Erbsen - , Wicken - und Kleefelder häufig damit be¬
streuen . Hierbei nehmen die Pflanzen nicht nur den Kalk , son¬
dern auch den Schwefel der Schwefelsäure in sich auf . Nächst- i
dem kann der Gyps auch aufschliessend auf die gebundenen Kali¬
verbindungen des Bodens, wie noch dadurch wohlthätig auf das
Pflanzenwachsthum wirken , dass er das in der Luft und dem Re¬
genwasser enthaltene kohlensaure Ammoniak einsaugt und im
Boden fixirt , indem sich diese beiden Salze in schwefelsaures Am¬
moniak und kohlensauren Kalk Umsetzern Eine gleiche Wirkung
übt er auch auf den faulenden Stalldünger aus, er verhindert die
Verdunstung des erzeugten kohlensauren Ammoniaks durch seine
Schwefelsäure und wird daher auch zur Einstreu in die Ställe
und Düngerhaufen benutzt .

346 . Sehwefelealcium (CaS ) . Glüht man Gyps mit Kohle,so wird derselbe zu Schwefelcalcium reducirt , indem die Kohle
dem Kalk und der Schwefelsäure den Sauerstoff entzieht und da¬
mit Kohlenoxydgas bildet , welches entweicht . Aus CaO , SO3 und
4C werden CaS und 4 CO . Das Schwefelcalcium verhält sich
wie die Schwefelleber, es entwickelt mit verdünnten Säuren Schwe¬
felwasserstoffgas (280) . Dasselbe ist auch in den Kalkrückständen
von der Sodabereitung (304 ) , in dem Gaskalk der Leuchtgasfa-
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briken , wie in der frischen Asche der meisten Braunkohlen - und
Torfsorten enthalten , und verursacht deren heizende Wirkung auf
die Pflanzen , die man damit überstreut . Bei längerem Liegen an
feuchter Luft zieht es stetig Sauerstoff an und geht zuerst in
tmterschwefligsauren , dann in schwefligsauren , schliesslich in
schwefelsauren Kalk oder Gyps über .

Phosphorsaurer Kalk .

347 . Die gewöhnliche (dreibasische) Phosphorsäure bildet
mit dem Kalk drei verschiedene Salze , ganz analog den in 310
angegebenen drei Natronsalzen dieser Säure . Man pflegt sie
1) basischen, 2) neutralen , 3 ) sauren phosphorsauren Kalk zu nen¬
nen . Hier kann nur der erste und letzte näher betrachtet
werden .

Gewöhnlicher oder basisch - phosphorsaurer Kalk ,
3CaO , P0 5, macht , wie schon bekannt , den Hauptbestandtheil der
Knochen aus. Dieselbe Verbindung ist es auch , welche in Ver¬
bindung mit Fluorcalcium den krystallisirten Apatit und
den derben Phosphorit , verkieselt die Koprolithen oder
Düngesteine, erdig den Osteolith , endlich die Hauptmasse der
verschiedenen , unter der Firma phosphorreicher Guano in
den Handel gebrachten , als Excrementenasche von Seevögeln an¬
zusehendenAblagerungen der Baker - , Sombrero - , Navassa und ande¬
rer tropischen Inselchen darstellt . Alle diese Fossilien (Kalkphos¬
phate ) werden jetzt ihres Phosphorsäure - Reichthums wegen in
grösserem Umfange zur Düngung unserer Felder und "Wiesen be¬
nutzt , die in der Regel arm an der allen Pflanzen zum Wachs-
thum nöthigen Phosphorsäure sind . Auch hier finden ähnliche
Verschiedenheiten statt wie bei dem Kali (296) . So enthalten
beispielsweise 1000 Pfd . völlig trockner Pflanzenmasse an Phosphor¬
säure : Nadelholz 0,15 Pfd . , Lanbholz 0,35 Pfd . , Reisigholz 2 Pfd .,
Getreidestroh 2 bis 3 Pfd . , Erbsenstroh 4 Pfd . , Kartoffeln 6 Pfd .,
Runkelrüben 7 Pfd . , Wiesenheu 4 bis 5 Pfd . , Kleeheu 6 Pfd . , Ge¬
treidekörner 8 bis 9 Pfd . , Hülsenfrüchte 10 bis 12 Pfd . ,

‘Leinsamen
M Pfd . , Rapssamen 16 bis 17Pfd . u . a . m . Die reichlichste Menge
von Phosphorsäure ist also in den Samen der Pflanzen enthalten .
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